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bıslang ekannten Bıld AI Fülle Aspekte hinzuzufügen S 119{f.) Das gilt nıcht anders
auch für die Beschreibung der »UOrganısatıon des Kreuzzugs« (S c und schließlich für die
Schilderung des VO Friedrich I1 endlich den Jahren 1228 un: 1229 NtiternoOoMMmMeENeEN Kreuzzugs
selbst einschließlich sSsC1iNeTr Jerusalem errichteten Königsherrschaft S y A

Aber angesichts dessen, dass dem Vertasser VOI allem darum 1ST das Verhältnis VO

»Kreuzzug un! Herrschaft Friedrich I8l << den Blick nehmen, wırd IanlI Kapıtel als
zentral ansehen dürfen, dem die »Kreuzzugspolitik als Herrschaftsgestaltung Deutschland
und Italıen« würdigt (S a Hıer, die »Zusammensetzung der Kreuzzugskontingente« -
nächst für die Unternehmungen Damıietta den Jahren D und 1718 SCNAUCI betrachtet
wird, lassen sich mithilte vorwıegend prosopographischen Fragestellung einzelne Rekrutie-
ruNngsSraum relatıv Nau bestimmen; lässt sıch z auch erkennen, »Clafß innerhalb der aufge-
ZEeIgLEN Kreuzzugskontingente Damıietta gyut WIC keine einflussreichen Krätte 4US dem
Herzogtum Schwaben mıtgezogen ]« (D 21

Das Üındert sıch dann entscheidend MITL dem Aussterben des Hauses der Herzöge VO Zährin-
CIl Jahre 1218 Hıer gelingt dem Vertasser einsichtig machen (S JA 1f$ a dass Friedrich 11{
offensichtlich versucht hatte, »SC1INE territorialpolitischen Konkurrenten Herzogtum Schwaben
MI1L Hılte des Kreuzzuges Aaus Deutschland hinauszuführen, MItTL sıch tühren oder ZU Vorteil
der CISCHCH Herrschafttskonsolidierung verpflichten ]« (S 218) Die hiıer CWONNCHECHN Eın-
sıchten sollte die landesgeschichtliche Forschung künftig nıcht unberücksichtigt lassen Vor allem
aber sollte S1C das Ende des Werkes (S 327-386) gebotene »Prosopographische Verzeichnis der
Kreuztahrer« ständıg ate zıehen Denn hıer werden zunächst all JENC Kreuztahrer aufgelistet
die anlässlich des Kreuzzugs Damıietta (1217-1221) Auftrag Friedrichs I8l Agypten
reichten, un: danach al] diejenıgen, die des alsers Kreuzzug 1228—-1229) teilnahmen Da
tinden sıch der erstien ruppe A4AUS Schwaben Adelige un Ministerialen des Reiches ZENANNL,
angeführt VO Markgraf Hermann VO  - Baden und raf Albert VII VO Calw Löwensteın, un:

der zweıten Sar MITL dem Augsburger Bischot Sıegfried 111 VO Rechberg der Spitze Der
bedeutendste Kreuzzugsteilnehmer AaUS$ Schwaben aber dürfte Konrad VO  - Urach der Kardinalbi-
schof VO Porto und Rufıina, SCWESCH SCHMN, der 1224 ZU päpstlichen Kreuzzugslegaten für
Deutschland ernannt worden W alr un:! schließlich uch Heılıgen Land STAr

Mıt all diesen Hınweisen 1ST der NZ Reichtum des Buches iındessen 11LUTr angedeutet Das
erk Bodo Hechelhammers wiırd IMa  . künftig nıcht I1UT als 111C Darstellung all I1 Geschehnis-

konsultieren die sıch MItL den Kreuzzugsversprechen und deren schließlicher Verwirklichung
durch Friedrich I1 verbanden Man wiırd das mMi1t staunenswerten Quellen un! |.ıteratur-
verzeichnis versehene und durch (1 umfangreiches Regıster vorzüglıch erschlossene Werk tortan
für C6 entscheidende Epoche VO Friedrichs I1 Regıeren zugleich aber auch als autf den

Stand der Forschung gebrachten, alle Eınzelereignisse und Eıinzelaspekte wiedergebenden
»Wıinkelmann« (Eduard Wıinkelmann, Kalser Friedrich 11{ Bd und 11 1889 unı 1897 Jahrbü-
cher der deutschen Geschichte 21) ansehen dürten Helmut Mayurer

WALTER BRANDMÜLLER Das Konzıil VO  - DPavıa S1iena 1473 1474 (Konziliengeschichte Reihe
Darstellungen) Paderborn Ferdinand Schönıingh 2002 MKKEV 271 Geb € 54 —

Die der Reihe der Konziliengeschichte erschienene Darstellung des Konzıils VO DPavıa Siena 1ST
die stark überarbeitete und dre1 Kapıtel vermehrte Fassung der VO:  - Woalter Brandmüller 1968
publizierten Geschichte des Konzıils die 19/4 durch Quellenband Erganzt hatte Wiährend
für dieses Konzil keine wesentlichen Quellenfunde gemacht worden siınd haben sıch doch
hinsichtlich der Prosopographie un! des polıtischen un! kırchengeschichtlichen Kontexts des
Konzıils nıcht zuletzt durch Brandmüllers CISCHNC Forschungen, V, A Constantıense wichti-
SC LECUEC Erkenntnisse ergeben, die geradezu nach solchen Überarbeitung un: Neupublikatıi-

verlangten.
Das Konzil VO Pavıa-S1ena stand lange i Wındschatten der Forschung, die sıch vornehmlich

auf die beiden grofßen Ereignisse VO:  - Konstanz un! Basel konzentrierte und dieser Kırchenver-
sammlung Ö bisweilen den Charakter der Okumenizität absprechen wollte. Der Grund für
dieses weitgehende Desıinteresse lag ZAT 1NenNn der anfangs zögerlichen Beschickung und der



358 UCHBESPRECHUNGEN

insgesamt 1Ur geringen Frequenz des Konzıils, aber ohl seinem negatıven Image ın der
zeıtgenössischen Geschichtsschreibung. Dies W arlr durch die konziliarıstische Propaganda gepragt,
die den unbefriedigenden Ausgang des Konzıls allein dem Papst un seinen Konzilslegaten anlas-
tetife un! den Basler Synodalen das Sıenense als abschreckendes Beispiel VOT ugen stellte.

Brandmüller stellt sıch daher der Aufgabe, unabhängıg VO  — der durch das Basler Konzil SC
pragten Tradıitionsbildung über das Konzıil VO: Pavıa-Sıena die mıt dem Konstanzer Dekret
Frequens vVOTSgCHNOMMEN! Weichenstellung tür dieses Konzil, die unterschiedlichen Erwartungen

und das diplomatische Rıngen das Konzıil,; dessen Organisationsform, Arbeiten un! Erträge
SOWI1e dessen Nachwirkungen in europäischer Perspektive nachzuzeichnen. Unter Berücksichti-
SUuNg eiıner grofßen Vieltalt VO' Quellen, diplomatischer Natur, gelingt iıhm, lange tradierte
Urteile revidieren.

Eıne zentrale und 1n der zeitgenössıschen und modernen Historiographie umstrıttene Frage
Wal, Ww1€e sıch der ın Konstanz gewählte Papst diesem Konzıil verhielt, das Ja NUur das Glied
einer sıch zukünftig tortsetzenden Kette VO  - regelmäfßıg tagenden Konzilien se1n sollte. Damıt
bedeutete das Konzıil VO  - Pavıa für Martın die Chance, die mıiıt der Beendigung des Schismas
sıch 1ECU stellende Aufgabe der Neugestaltung der Kirchenverfassung meıstern, indem einen
für die Zukunft gültıgen Modelltall schuf, dem sıch die konziliare Praxıs oriıentieren sollte. An-
gesichts dieser VO: Brandmüller skızzıerten ekklesiologisch brisanten Ausgangssıtuation 1st
nıcht weıter verwunderlich, dass das in Konstanz neben der (ausa tide1 weıterhin ungelöst geblie-
bene Retormthema 1ın Pavıa un! S1ena her Rand behandelt wurde, obwohl VO Papst
durchaus als wichtige Aufgabe betrachtet wurde.

Dıies bestätigt bereıts das Verhältnis des Papsttums gegenüber den Ländern der Konzilsnatio-
NECI, deren unterschiedliche Ausgangsposıtionen » arn Vorabend des Konzils« Brandmüller be-
leuchtet. Dabe! wiırd deutlich, dass VO Papst ein energischer un! durchaus erfolgreicher Anstofß
ausg1ıng, die Konzilsvorbereitungen 1in Gang bringen.

An die Metropoliten der Kırchen in den Ländern der deutschen Natıon richtete Martın üb-
rıgens nıcht TSL 1m Spätherbst, sondern bereits 1m Frühjyahr 1477 die Aufforderung, 1m Hinblick
auf das bevorstehende Generalkonzil Provinzialkonzilien einzuberuftfen, auf denen Ma{fißnahmen
ZUr Kırchenretorm SOWIl1e weıtere Angelegenheiten beraten werden sollten, die VO Papst auf dem
geplanten Generalkonzil erledigen un! entscheiden selen. Dıi1e Ergebnisse dieser Beratungen
sollten rasch 1n Rom vorgelegt werden, damıt S1e für das kommende Konzıil nutzbar gemacht WeCI-

den könnten. Damıt hatte der Papst deutlich verstehen gegeben, w1e das Verhältnis VO:  -

Papst, Kuriıe un! Konzıl sah Das Generalkonzil stellte keın ständıg dem Papst beigeordnetes
Kontrollorgan dar, sondern Wal w1e€e das Partikularkonzil eınes der Glıeder der Kırche, das ıh-
1E Haupt als Reforminstrument dienen sollte. Dem widersprechende konziliarıstische Außerun-
SCH verstand wırksam unterdrücken. In England, der Papst nach Ablauf des englischen
»Konkordats« die Rechte des Heıilıgen Stuhls siıchern suchte, verband sıch hingegen ıne ableh-
nende Haltung ZUuU Konziliarısmus mıt nationalkirchlichen Ansprüchen. In Frankreıich, der 1n
polıtischer w1e kıirchlicher Hınsicht heterogensten Natıon, War eın Antagonısmus zu Papsttum
vorprogrammuıert. Und 1n Spanıen begegnete dem Papst mıiıt König Alfons VO Aragon se1in
heftigster und gefährlichster politischer Wiıdersacher, der mehr oder wenıger offen das Überleben
der Schismatiker VO Peniscola ermöglıchte und dıes als politische Waffe Martın 1N-
strumentalısıeren verstand.

Angesichts der Tatsache, dass der Papst aufgrund der angespannNten Lage 1mM Kirchenstaat nıcht
persönlich auf dem Konzıil erschiıen, behandelt Brandmüller die umstrıttene Frage, ob Martın das
Konzıil überhaupt gewollt habe un WwWenn Ja, ob 1Ur dem Zwang der Notwendigkeıt be-
reıt BCWESCIL sel, dem Konstanzer Dekret Frequens entsprechen. Eıne wichtige Rolle 1n diıeser
Diskussion spielte der Vorwurt des Johannes VO Ragusa, der in seıner Geschichte des Basler
Konzıils dasjenige VO: Pavıa-Sıena als Vorgeschichte behandelt, der apst habe die Konzilsangele-
genheıit außerst zögerlich un! ustlos betrieben. Hıer zeıgt Brandmüller, dass das häufig kolpor-
tierte Urteıl des Geschichtsschreibers des Basler Konzıils, Martın se1 OVOT dem bloßen Wort
»Konzil« zurückgeschreckt, TST viel spater, und ‚W al nach Johannes’ Hınwendung ZU Basler
Konziliarismus entstanden 1St. Dagegen plädiert für iıne Zze1ıit- un! sachgerechte Interpretation
des Verhältnisses VO:  - Papst und Konzıil und zeıgt, dass Martın aufgrund der Umstände seıner
Wahl kein grundsätzlıcher Gegner des Konzıls BCWESCIHL 1St. Er habe ber als seıne Aufgabe BC-
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sehen, nach der Beendigung des Schismas dem Konzıil den ıhm 1m NECUu geregelten »Verfassungs-
gefüge der Kirche Zzukommenden rechten Platz ZUuUzuwelsen« (S 82) Dazu habe das Konzil VO  -
Pavıa die Chance geboten, die Martın uch utizen entschlossen SCWESCH se1l Durch den Ver-
WeI1Ss auf die VO  — Martın unmittelbar nach seiıner Wahl begonnene Retorm der Kurıe, die ıhr
wıeder eın geistliıches Gepräge geben ollte, auf 1ne Reihe VO:  e 1m Vorteld des Konzıls entworte-
NI kurialen Reformavisamenten un: nıcht zuletzt auf die VO Martın 1n Übereinstimmung mıt
Pısaner und Konstanzer Retormkreisen bekräftigte Überzeugung VO der großen Bedeutung VO  —

Provinzıalsynoden für die Erneuerung des kirchlichen Lebens zeıgt Brandmüller, dass keine Rede
VO einer grundsätzlichen Konzilsteindlichkeit un! Reformunwilligkeit des Papstes se1ın kann An
anderer Stelle raumt mıt der Vorstellung auf, dass INan Konzıil un:! Retform gleichsetzen könne,

dass INall sıch bei der Beurteilung des Konzils nıcht allein auf dessen Reformertrag konzentrie-
LEBn dürfe, sondern angesıichts der noch nıcht konsolidierten Lage des Papsttums unmıttelbar nach
Beendigung des Schismas uch die ekklesiologische und polıtische Sıtuation des Papstes mıiıt
berücksichtigen habe Und tatsächlich zeıgen CHCIe Arbeiten Z Reformprogramm artıns
und ZUr kirchlichen Reformtätigkeit 1n der ersten Hältte des Jahrhunderts, dass wichtige An-
stöße durchaus VO reisen außerhalb des Konzıls gekommen und wesentliche Träger der Retorm
in den Ortskirchen und 1mM Umtfteld der Provinzialkonzilien, aber auch 1mM Umtfteld der Landesher-
IenNn und Uniuversitäten suchen sind.

Be1 der Ernennung der Konzilspräsiıdenten durch den Papst wird deutlich, welche Erwartun-
SCIlL, aber auch Befürchtungen Martın gegenüber dem Konzıl hegte: Er erteilte seınen dre1 Nuntien
umfangreiche Handlungs- un:! dıszıplınarısche Vollmachten, die Retorm und die Libertas der
Kırche, den Frieden, dıe Bekämpfung der Häresıe un! die Griechenunion voranzubringen. Dar-
über hınaus erhielten S1e ıne gesonderte, offensichtlich 11UTr 1m Notfall publizierende Voll-
macht, das Konzıil gof. verlegen oder aufzulösen, W as ıne erhebliche Einschränkung des
Konzıils bedeutete. Be1 der Schilderung der Versuche Zur Verlegung des Konzıils, die schließlich
durch einen außeren Zutall, den Ausbruch der est in der Lombardeı, Zugunsten VO:  - Sıena eNTt-
schieden wurden, und der Forderungen nach dem persönlichen Erscheinen des Papstes auf dem
Konzil arbeitet Brandmüller den Konflikt des Papstes mıiıt Könıg Altons VO Aragon Nea-
pel und die Verschärfung des Schismas VO Peniscola durch den Tod Benedikts XN un! die
ahl eınes Nachfolgers als Schlüssel für das Verständnis der abwartenden Haltung artıns
heraus. Durch die überlegene päpstliche Diplomatie se1 die Getahr eines Konzıils ohne den Papstoder 54700 den Papst abgewendet worden. Als die Getahr drohte, dass die konzıharistische
UOpposıtion 1ın Sıena durch aragonesische Gesandte antıpäpstlichen Aktıvitäten instrumentalı-
sıert werden könnte, bedrängte Martın die Konzilspräsidenten, VO  e iıhrer Vollmacht Gebrauch
machen un:! die Versammlung 1n Sıena handstreichartig autzulösen. Der Schock be1 den überrum-
pelten Konzilsteilnehmern safß tief, zumal kaum eın Punkt der 1ın Konstanz für das Nachfolgekon-711 vorgesehenen Reformagenda erledigt worden W al Der Papst, der die Auflösung des Konzıls
und dıe Einberufung des nächsten Konzıils nach Base]l 1n sıeben Jahren bestätigte, bekräftigtegleichzeitig seınen ungebrochenen Wıiıillen ZUr Kirchenreform, indem die FEınsetzung einer Kar-
dinalskommission ankündıgte. Damıt hatte der Papst die Reformangelegenheit seiner eigenen
Angelegenheit gemacht und das Papsttum 1n eınen deutlichen Gegensatz ZUuU Basler Konziliaris-
I[NUS gebracht.

In der Beurteilung der Ergebnisse des Konzıls VO  - Sıena betont Brandmüller Recht die
Langzeıtwirkung un:! strukturelle Bedeutung dieser für die Entwicklung der Kirchenverfassungdes Jahrhunderts wichtigen Versammlung. Dıiıe hier geführten diplomatischen Auseinanderset-
ZUungen haben einer Verrechtlichung un:! Verwissenschaftlichung des Konzıils beigetragen, das
sıch nıcht mehr sehr als iıne Versammlung VO Bischöfen zeıgte, sondern auf dem Juristischun! rhetorisch versierte Prokuratoren 1n den Vordergrund Liraten. Diese Professionalisierung und
damıit 1n gewlsser Hınsıcht verbundene Säkularısıerung 1eß den noch 1n Konstanz vorhandenen
spirıtuellen Reformeiter erlahmen, dass der Ruf nach Retorm einem polıtischen Schlagwortverkam, das Je nach Bedart für die unterschiedlichsten Posıtionen beansprucht werden konnte.

Bırgıt Studt


